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Ein Agroforst auf dem Kürbisacker
Liestal  |  Landwirt Dieter Weber will mit Bäumen das Mikroklima verbessern

Die Buusner Gemeindeversamm-
lung hat dem Naturpark Baselbiet 
eine klare Absage erteilt – obwohl 
der Gemeinderat den Entscheid 
vertagen wollte. Derweil wurde 
ein 130 000-Franken-Beitrag an 
die Sanierung des Ständerhauses 
gutgeheissen.

Willi Wenger

Gemeindepräsidentin Nadine Jermann 
informierte die Versammlung darü-
ber, dass der Gemeinderat «aus wich-
tigen Gründen» entschieden habe, 
den Beitritt zum Naturpark-Träger-
verein von der Traktandenliste zu 
streichen. «Dies, weil der Bezirk Sis
sach wie auch grosse Teile der Ge-
meinden im Bezirk Waldenburg den 
Park abgelehnt haben und das Errei-
chen der geforderten Fläche nicht 
mehr möglich ist.»

Der Souverän sah dies jedoch an-
ders. Auf Antrag von alt Regierungs-
rat Thomas Weber, der keine «wich-
tigen Gründe» erkannte, wurde das 
Geschäft mit 73 gegen 26 Stimmen 
bei 8  Enthaltungen wieder auf die 
Traktandenliste gesetzt. Weber meinte, 
es sei notwendig, dass der Gemeinde-
rat wisse, was die Bevölkerung zu ei-
nem solch wichtigen Geschäft zu sa-
gen habe. «Insbesondere, weil heute 
122 Personen da sind und sich vorbe-
reitet haben.» Bemerkenswert: Bevor 
Jermann über Webers Antrag abstim-
men liess, beanspruchte der Gemeinde

rat eine Pause und verliess die Mehr-
zweckhalle zwecks Beratung.

Die Vorlage wurde durch Jermann 
in der Folge ausführlich vorgestellt. 
Die Präsidentin hielt fest, was der 
Naturpark Buus bringen würde. Als 
mögliche Projekte nannte sie Baum-
pflanzungen, Komposttoiletten, die 
Unterstützung der Stiftung Ständer-
haus, Rehkitz-Rettungen und die Neu-
gestaltung des Dorfplatzes. «Investi-
tionen würden um ein Mehrfaches 
zurückfliessen», sagte Jermann. Ihre 
Ausführungen liessen keine Zweifel 
offen, dass der Gemeinderat den Na-
turpark befürwortet.

Die Stimmberechtigten äusserten 
sich jedoch mehrheitlich kritisch bis 
ablehnend. So sagte ein Landwirt, dass 

der Park mehr Risiken als Chancen 
bringe. Ein anderer Votant fragte sich, 
was noch alles kommen soll: «Wir ha-
ben schon genug Wander- und Velo-

wege. Zudem: Was würde mit dem 
Zonenplan Landschaft geschehen?» 
Befürwortende Wortmeldungen wa-
ren kaum auszumachen. Die Abstim-
mung fiel schliesslich wenig überra-
schend aus: Mit 87 Nein gegen 25 Ja 
erlitt der Naturpark Baselbiet Schiff-
bruch.

Ständerhaus ist Kulturgut
Das 1577/78 erstellte Ständerhaus, das 
sich noch im Originalzustand befindet, 
war ebenfalls Thema. Die Stiftung 
dahinter erhält 130 000 Franken als 
Kulturbeitrag. Dies haben die Anwe-
senden mit 78 gegen 15 Stimmen bei 
zwei Dutzend Enthaltungen beschlos-
sen. Sie folgten damit dem Antrag des 
Gemeinderats, der sich mit Nachdruck 
für diese Unterstützung einsetzte.

Das öffentlich zugängliche, zehn 
Meter hohe Gebäude, das seit 52 Jah-
ren als Dorfmuseum genutzt wird und 
als markanter Zeitzeuge die Entwick-

lung von Buus aufzeigt, ist in einem 
schlechten Zustand. Darauf wiesen 
Gemeinderat Thomas Zumbrunn und 
Stiftungsratspräsident Ruedi Ritter hin. 
«Holzbauteile weisen Schäden auf, und 
bei Messungen hat sich herausgestellt, 
dass sich die Giebelmauer im linken 
Gebäudeteil um mehr als 50 Zenti-
meter nach aussen neigt», so der Ge-
meinderat. Die Präsentation der Vor-
lage dokumentiert dies.

Der Gemeindebeitrag stand nicht 
in Gefahr, auch wenn vereinzelte Vo-
ten die Sanierung infrage stellten. 
Diese soll 1,3 Millionen Franken kos-
ten. Substanzielle Beiträge steuern der 
Kanton (500 000 Franken), der Bund 
(237 000) sowie Stiftungen bei. Es ist 
geplant, dass das Ständerhaus künf-
tig für die Bevölkerung, Schulen sowie 
ein interessiertes Fachpublikum of-
fenstehen und mit kulturellen Anläs-
sen belebt werden soll. Dafür soll ein 
Museumsverein gegründet werden.

Mehr als 130 verschiedene Wert-
holzbäume hat Dieter Weber, 
der Eigentümer des Hofes Obere 
Wanne, gepflanzt, um seine 
Ackerböden künftig gegen Hitze-
perioden resilienter zu machen. 
Dereinst könnten auch seine 
Nachkommen davon profitieren.

Elmar Gächter

Wer auf der Kantonsstrasse vom Alt-
markt Richtung Bad Bubendorf fährt, 
dem wird nicht entgangen sein, dass 
seit ein paar Wochen auf einem grös
seren Feld viele Bäume in Reih und 
Glied gepflanzt worden sind. Die Flä-
che von rund fünf Hektaren Acker-
land gehört Dieter Weber vom Hofgut 
Obere Wanne in Liestal. Der Land-
wirtschaftsbetrieb steht seit mehre-
ren Generationen im Eigentum der 
Familie Weber, wobei der jetzige Be-
triebsinhaber nicht allein in Land-
wirtschaftskreisen als eigentlicher 
Pionier gilt.

Seit mehr als fünf Jahren setzt der 
Biobauer auf die regenerative Land-
wirtschaft. Er begreift den Boden als 
System und integriert Ideen aus kon-
ventioneller und ökologischer Land-
wirtschaft, Permakultur, Renaturie-
rungsökologie und nicht zuletzt Agro
forstwirtschaft. Unter dem Begriff 
Agroforst laufen denn auch die Mass-
nahmen, die Weber mit dem Pflanzen 
von Bäumen realisiert hat. Ziel ist es, 
auf seinen Äckern die Biodiversität zu 
fördern, das Mikroklima zu verbes-
sern, das Wurzelsystem des Bodens 

zu strukturieren und nicht zuletzt die 
Kulturlandschaft aufzuwerten.

«Neu ist diese Idee nicht. Früher 
hat man beispielsweise ganz in der 
Nähe auf dem Hauberg oder der Wald-
weide das Waldsystem mit der Agro-
nomie kombiniert. Weil die Maschinen 
immer breiter wurden, ist der Agro-
forstgedanke seit den 1950er-Jahren 
jedoch immer mehr verschwunden», 
so Weber. Auf rund sieben Hektaren 
beidseits der Strasse hat er rund 
130 Bäume gepflanzt, vor allem Wert-
holzarten wie Wildkirsche, Wildbirne, 
Vogelbeere, Elsbeere, Nussbaum, Bir-
ken, Erlen oder Linden.

Mit GPS hat er sie zentimeterge-
nau eingemessen und eingepflanzt, 
alle 15  Meter einen Baum auf den 
1,5 Meter breiten Baumstreifen, die 
im seitlichen Abstand von je 24 Me-
tern zur Ackerfläche liegen. Diese Ab-
messungen ermöglichen es ihm, auch 
mit seinen grösseren Maschinen und 
Geräten ohne grosse Einschränkun-
gen weiterhin seine Kulturen wie Kür-
bisse, Linsen, Kichererbsen, Kartof-
feln oder Kleegras anzupflanzen und 
zu bewirtschaften.

Ein Generationenprojekt
Dieter Weber ist vom System Agro-
forst überzeugt. «Wir müssen in den 
nächsten Jahrzehnten mit noch in-
tensiveren Hitzephasen als heute 
rechnen. Diese resultieren laut Fach-
leuten nur zur einen Hälfte aus dem 
Klimawandel und zur andern aus fal-
scher Landnutzung; sie sind also teil-
weise hausgemacht», gibt er zu be-
denken.

Da seine Böden relativ flachgrün-
dig seien, sei es wichtig, dass die Wur-
zeln der Bäume ein Art zweites Netz 
bildeten und so Nährstoffe und Was-
ser aufnehmen, die über die Blätter 
gespeichert werden und so wieder 
auf die Ackerfläche gelangen. «Da die 
Wurzeln der Bäume tiefer gründen 
als eine einjährige Kulturpflanze, holt 
man mehr Wasser aus den unteren 
Schichten und kühlt die Ackerflächen 
zudem ab. Die Bäume fördern ausser-
dem die Rückgewinnung von Nähr-
stoffen und verschönern zusätzlich die 
Landschaft», so der Landwirt.

Beraten wurde er von den Orga-
nisationen Silvocultura und Agridea; 
viel zusätzliches Wissen hat er sich zu-
dem dank eigener Internet-Recherche 
und Weiterbildung angeeignet. Die Auf-
wertung der Kulturlandschaft komme, 
so Weber, auch der Gesellschaft zu-
gute. Man müsse sich einfach bewusst 
sein, dass es sich um ein langfristi-
ges Projekt handle. Vom Verkauf des 
Wertholzes würden erst seine Gross- 
oder Urgrosskinder profitieren.

Es habe sich mittlerweile allge-
mein die Erkenntnis durchgesetzt, dass 
es wegen des künftigen Klimas mehr 
Bäume auf unseren Äckern brauche 
– vor allem auch Arten, die in den ver-
gangenen 50 Jahren zu wenig propa-
giert worden seien. Die Klimaerwär-
mung ist für Dieter Weber einer der 
Hauptgründe, immer wieder neue oder 
in diesem Fall eigentlich längst be-
kannte Erkenntnisse aufzunehmen 
und umzusetzen, auch wenn dies dau-
ern könne. «In der Landwirtschaft 
muss man in Generationen denken.»

Die Versammlung wollte keine Vertagung
Buus  |  Die Einwohner lehnen den Beitritt zum Naturpark Baselbiet ab

Die gepflanzten Bäume zwischen Liestal und Bubendorf sollen den Ackerboden 
vor der Hitze schützen.� Bild Elmar Gächter

Das Ständerhaus wird für 1,3 Millionen Franken saniert.� Bild zvg

Ja, wir wollen!
en. Der Zusammenschluss der Bürger- und 
der Einwohnergemeinde in Buus ist auf 
gutem Weg. 41 Bürgerinnen und Bürger 
an der «Gmäini» erteilten der Fusion der 
beiden öffentlich-rechtlichen Körperschaf-
ten grünes Licht. Mit 35 Ja- gegen 2 Nein-
Stimmen bei 4  Enthaltungen war das 
Resultat klar. Gemeinderat Thomas Zum-
brunn informierte, dass es in Buus noch 
nie einen Bürgerrat gegeben habe. Diese 
Aufgabe habe immer der Gemeinderat 

ausgeübt. Und: «Seit 1958, als der erste 
vollamtliche Gemeindeverwalter ange-
stellt wurde, hat die Einwohnergemeinde 
sämtliche Verwaltungsarbeiten der Bürger-
gemeinde ausgeführt.» Dass bereits eine 
enge Zusammenarbeit der beiden Gemein-
den besteht, stand ausser Diskussion. 
Dem Souverän war bewusst, dass die Zu-
sammenlegung die Prozesse und somit den 
administrativen Aufwand vereinfachen 
wird. Das Eigenkapital der Bürgergemeinde 

mit 145 000 Franken ist jedoch eher tief 
für anstehende Belastungen wie die Wald-
bewirtschaftung.
Die Bürger müssen ihren Willen im Feb-
ruar an der Urne mit einem Zweidrittels-
mehr bestätigen. Bei einem erneuten Ja 
müsste die Einwohnergemeinde im März 
und im Mai an der Versammlung und 
der Urne ebenfalls zustimmen. Im Idealfall 
bestätigt der Regierungsrat im dritten 
Quartal 2025 den Zusammenschluss.




